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KURZINTERVIEW MIT WIM ECKERT, E2A ARCHITEKTEN ZURICH

«Eine Reise ins Ungewisse
hält lebendig»

E2A Architekten aus Zürich planen und realisieren zurzeit mehrere
Projekte in Deutschland. Für die WerkBundStadt Berlin reichten sie auf

den ihnen zugelosten Parzellen interessante Entwürfe ein.

Interview: Andreas Kohne, Andrea Wiegelmann

TEC21: Herr Eckert, wie haben Sie das dialogische
Verfahren erlebt?

Wim Eckert: Wie der Titel WerkBundStadt
Berlin bereits ankündigt, war uns von Anfang klar,
dass es sich um eine inhaltliche und grundsätzliche
Auseinandersetzung mit dem Thema Stadt und
Wohnen handeln soll. Das Verfahren bot dazu eine
ideale Plattform, um derartige Vorstellungen und
Ideen zu präsentieren und unter Kollegen zu diskutieren.

Dies explizit im Gegensatz zu all den
Wohnungsbauwettbewerben, bei denen der Architekt seinen
Vorschlag als monologische Antwort zu den in der
Regel austauschbaren Programmen abliefert.

Welche Vorteile sehen Sie für den Entwurf?
Der verabschiedete Masterplan formuliert

einen Konsens aus den Ideen der acht städtebaulichen
Entwürfe und den Ideen aus den Klausuren. Dieser
iterative Prozess mit multipler Autorenschaft ist durch
das Verfahren möglich, er hat eine gemeinsame Basis
geschaffen für gewisse Fragen. Dies hat ein gewisses
Mass an Kohäsion, aber auch an Konfrontation.

Was interessierte Sie speziell bei Ihrem Projekt?
Uns interessiert seit Längerem die Frage nach

der Robustheit des architektonischen Entwurfs. In
diesem konkreten Fall bestand die Möglichkeit, die
Idee eines sogenannten robusten Entwurfs in den

Wohnungsbau zu überführen und mit gleichwertigen
Räumen eine Wohnung zu schaffen, deren Nutzung
offen ist. Es handelt sich um ein hierarchieloses
Gebäude, bei dem die Gleichwertigkeit der Räume
alles andere überschreibt. Diese Grundhaltung
spiegelt sich auch in der Fassade wider.

Wim Eckert arbeitet seit 1997 als
selbstständiger Architekt. 2001

gründete er das Büro E2A mit Piet
Eckert. Nach seinem Studium an
der ETH Zürich arbeitete er von
1996-1997 bei OMA in Rotterdam.
Von 2009-2011 war er Gastprofessor
an der HafenCity Universität
Hamburg, seit 2014 ist er
Gastprofessor an der Université della
Svizzera italiana, Mendrisio.

Wo steckt in Ihrem Projekt der Werkbundgedanke?
Neben der grundsätzlichen Auseinandersetzung

mit dem städtischen Wohnen möchten wir mit
unserem Projekt auch auf die Dimensionen des Handwerks

und der Produktion eingehen. Wir können uns
gut vorstellen, dass bei unserem Projekt verschiedene
Bauteile, etwa die doppelflügeligen Innentüren,
die Fenster oder die «Meterküche», zusammen mit
Unternehmungen, vielleicht sogar Schweizer Firmen,
entwickelt und dann seriell hergestellt werden.

Wie geht es nun konkret weiter?
Hier ist die Zeit ein wertvoller Faktor. Ich

gehe davon aus, dass auf der einen Seite die inhaltlichen

Klausuren weitergehen und auf der andern
Seite viele baurechtliche Fragen geklärt werden müssen,

damit das Projekt erfolgreich umgesetzt werden
kann. Ich hoffe, dass sich die Klausuren nochmals
intensiv mit den Spielregeln und deren Auslegung
befassen. Denn trotz hoher Stringenz des Plans
herrscht eine grosse Kollisionsgefahr. Es gilt nun, den
vorliegenden Zwischenstand genau zu orchestrieren,
die Übergänge zu klären, ohne daraus eine einzige
Architektur zu formen. Auf der Ebene des Quartiers
ist das Thema des Erdgeschosses zu klären, mit der
Frage, welche Nutzungen sich in welchen Strassen
und an welchen Lagen am besten eignen.

Wäre ein solches Verfahren Ihrer Meinung nach auch
in der Schweiz denkbar?

Ich glaube, dass ein derartiges dialogisches
Verfahren hier durchaus vorstellbar wäre, denn auch
bei uns findet eine Debatte statt, die im Vergleich zu
Deutschland aber einfach nicht so offen geführt wird.
Ich vermute auch, dass die Umsetzung des Masterplans

in der Schweiz viel zurückhaltender und
disziplinierter angepackt worden wäre. Die grundsätzlichen

Fragen für ein dialogisches Verfahren würden
sich jedoch ganz zu Anfang stellen: Wie wird selektio-
niert, und wer selektioniert? Dieses demokratisierte
Auswahlverfahren kennen wir bei uns bereits mit den

Präqualifikationen. •
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